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790 DIE BERNER WOCHE

Oer £<iuferplat) in Bern int 3al;re 1821. ©.ejcicljttet unter Säettü^ung einer$eiiî)tiutt8 uott Sott) tum P. äBe&er, 3IrcI).

Damit fiitbet bie V. ißeriobe bei: ÄBafferoerforgung
ber SBunbesftabt, too bie 23etoobner bos ÏBaffer noch Bei ben
öffentlichen 23ruttnen faffett unb tri bie 2Boi)itungen hinauf
tragen mujjten, iBr ©nbe. Dos früfjer fo rege .Geben um bie
fiinftlerifd) sunt größten Deil bodftoertigen ©runnenfäulen
ift längft einer getoiifen Skreinfamung geuiicben; bos Dafein
ber lieben SBrunnett bat an fßoefie getoaltig oerloren. 5lber
ibren SBert als Sdjmuct ber. Strafen unjerer Stttftabt tuer-
ben fie nie oerlieren unb bie folgenben ©enerationen ber
iBerner toerben fie in ©Brett 311 Balten toiffett im ureigenften
3ntereffe. £>. Sßeber.

$Bie bie $anb tt)c (Selb ausgibt.
äftan fagt oon fdjönen tooblgeformten täuben, baf)

lie fparfant feien, oon tutsen, mit gepofterten Singent, baft
ibnen bas ©elb leid)t abrutfcbe uno oon langen mit ge»
frümmten Flögeln, baft fie gei3ig feien unb ibr ©elb an ber
Saut Hebe. 3moietoeit bas 3utrifft, mag jeber im Geben
felber beobachten. Sieber ift, bafo bie Sättbe oiel uom ©ba>
ratter eines SOteitfcben oerraten; man braucht nur ben erften
©inbrud, ben man oon eines iötenfeben Säuben bat, burcl)
^Beobachtung auf feine 9îid)tigfeit bin 311 prüfen. Dafj ge»

rabe bie looblgeformten, fcbbneit Säitbe bas ©elb wie etwas '

Gebenbiges bebanbeln, bas man wobt hütet, aber im rechten
SOtoment auch fpringen labt, liegt in ihrer gai^ett 2Bol)l»
et3ogenbeit, in ihrem prattifeben ükrftanb begründet. 3l)nen
ift bas ©elb nicht SeIbft3ioect, toobl aber bas fötittel, bas
mit Vernunft 3» allein Nötigen oerwenbet toerben mufe.
©s ift eigentümlich, man finbet folebe Maturen bei toeitein
nicht nur bei ben ©ebilbeten, oielmebr in allen Schichten
ber SBeoölferung. 3d) tenne 3- eine Sßäfdjerin mit foldjen
guten, lieben Sänben. Sie gebt oier Dage in bie Sabrif,
Sreitag unb Samstag roafd)t unb pubt fie bei fremben
Gcuten. Durch ihre Säitbe gebt nur fdjwere Arbeit. Sinb
fie baoott ungeftalt? äftit nichtem, fie finb toobl geformt,
fd)tanf unb gut erhalten, ohne bie fdjwieligen ©elente, toic
man fie oft bei 2Bäfd>erinnett fiebt- Unb bod) treibt biefe
Srau fid)erlicb niemals fölanicure. 3bre ftinber finb immer
gut ange3ogen, fie felbft unb ihr SJtann halten auf rein-
lidje orbentlicbe Reibung, obtoobl bie Sainilie mit oieleu
Sorgen 311 tämpfen bat. Unb tann bie Siau iemanben
erfreuen, fo finbet fie ficher bie tieine ©aöe, bie ihren ®er=

bältniffen angepaßt unb bern SBunfcbe bes ©tnpfängers ab»

gelaufcht ift. 23ei biefer Stau ftimmt bie ©barafteriftif ber
Sänbe.

îlitbere tenne id). Sie finb in guten
33crbältniffen. Der SQÎanit oerfügt über
ein ©infontmen, bas über beit SRittel-
ftanb gebt. Die Srau arbeitet mit gro»
Ben, ungcfdjladjten Sänben im Sausbalt
unb ©arten. Die fdjwerfte Arbeit aber,
toie Umftechen ic. beforgt ber SJtann. Der
Sausbalt ift toobl fauber, roeift aber
nie einen befonbern Sdjmud auf. „2Bir
finb einfad) getoöbnt", entfchulbigt fid)
bie Srau, „allem Sitlefan3 abbolb". Da-
bei flogt fie fortwährend über fdjwere
3eiten, über bie hoben iKusbilbuugs-
toften ber 3inber ufto. Db es aud) hier
ftimmt mit ben Sänben?

©in toeiteres Seifpiel: ©in alter, le»

biger SBauer häuft mit feiner Scbtoefter
auf einem be3at)Iten Sofe. Sie tennen
nichts als Arbeit oon früh bis fpät,
Sommer unb SBinter. Der ©elbertoerb
ift ihre größte Sreube. SBie leuchten ihre
fonft fo matten klugen, toenn bas Äaffa»
Büchlein toieber um Daufenb höher ftebt,
toenn ein neues ffiülti 3U ben anbern
gelegt toerben tann! Dann ftreieben ihre
Sänbe mit ben getrümmten Ringern lieb-

tofenb über bie Scheine. 9tie îomtnen fie oott Saufe fort,
fföojuaud)? „Uns ift's toobl babeim, was follen wir reifen
1111b ©elb brauchen? "

• i ' : '

'

: •.

Gadjenbe ©rbett toerben eiitft bie faner oerbienten SBabcu
teilen. 2Bas hatten bie 23eiben 00m Geben? Sat ihnen bie

Sreube am (Selbe altes erfebt, toas anbere fiel) an $lu«
nebntlid)teitcn gbnitcn? Satten fie bod) ein tlein bifjdjen
00m Geidjtfinn ber 5iur3l)änbigen unb jene etioas 0011 ihrer
3ufaminenl)äbigfeit!

Doch es ift nun einmal fo auf ber SBelt, bah nichts
oollEontmen ift. Das Sdjidfal erft fchafft bie nötigen 2lus«
gleiche, es febt auf ben Sparer einen 33raud)er unb uin«
gelehrt. SBär's anders, fo toäre oielleid)t bas Geben lange
nicht fo intereffant. — -a-

3um neuen 3af)r.
tUtit ©loggeglüt wirb 2Ibfd)ieb gno 00111 alte 3abr,
3 par Sülimite ftab mer a ber ©rän3e

3um IReue! Gueg, toie alli iffuge gleite!
©s par fötinute no — s' ifd) fonberbar — 1

SOtir plonge ja toie ©binber uf bs Dteuiabr.

3m ©loggeglüt erftirbt bie lebti 3abresftunb;
© d)ur3i iÇaufe git'g uirt i ffiebanîe ;

Sûr ailes ©uete no bem 'Ältjabr 3'bante.
SBcir toeife, toas bas üs bringt, too jebe d)unnt?
Dem ffteue 3'iubte bet mer no fei ©runb. —

SCRit ©loggeglüt toirb jeb oerd)ünbt im gan3e Ganb

Das neue 3abr ftpg äben us ber Daufi —
üBills ©ott, fitebrt'2 feis oont fRägen unber b'Draufi —

Drüdt's jebem feft i b'Sanb ber SBanberftab —
S' geit bod) im 9teue 0, bärguf -r-, bärgab.

SBetut bs ©loggeglüt oerftummt unb hält ber S8äd)er Hingt,

Sergifct gar mangé ft) Sorg unb fpni Schntärse;

So foil es ft). SDtit 3uoerfid)t im Sär3e,

SRit frohem fütuet unb obni Surcbt oor ©fahr,
So toei mer übeega i bs neue 3abr!

S r. S r u 11 n e r.
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Ver LHuserpIsh in ßefn !>N Zsdr« 182!. Gezeichnet unter Benützung einer Zeichnung von Lory von à Weber, Arch,

Damit findet die V. Periode der Wasserversorgung
der Vundesstadt, wo die Bewohner das Wasser noch bei den
öffentlichen Brunnen fassen und in die Wohnungen hinauf
tragen mußten, ihr Ende. Das früher so rege Leben um die
künstlerisch zum größten Teil hochwertigen Brunnensäulen
ist längst einer gewissen Vereinsamung gewichen,- das Dasein
der lieben Brunnen hat an Poesie gewaltig verloren. Aber
ihren Wert als Schmuck der Straßen unserer Altstadt wer-
den sie nie verlieren und die folgenden Generationen der
Berner werden sie in Ehren zu halten wissen im ureigensten
Interesse. O. Weber-

Wie die Hand ihr Geld ausgibt.
Man sagt von schönen wohlgeformten Händen, daß

sie sparsam seien, von kurzen, mit gepostecten Fingern, daß
ihnen das Geld leicht abrutsche uno von langen mit ge-
krümmten Nägeln, daß sie geizig seien und ihr Geld a» der
Haut klebe. Inwieweit das zutrifft, mag jeder im Leben
selber beobachten. Sicher ist, daß die Hände viel vom Eha-
rakter eines Menschen verraten) man braucht nur den ersten
Eindruck, den man von eines Menschen Händen hat, durch
Beobachtung auf seine Richtigkeit hin zu prüfen. Daß ge-
rade die wohlgeformten, schönen Hände das Geld wie etwas-
Lebendiges behandeln, das man wohl hütet, aber im rechten
Moment auch springen läßt, liegt in ihrer ganzen Wohl-
erzogenheit, in ihrem praktischen Verstand begründet. Ihnen
ist das Geld nicht Selbstzweck, wohl aber das Mittel, das
mit Vernunft zu allem Nötigen verwendet werden muß.
Es ist eigentümlich, man findet solche Naturen bei weitem
nicht nur bei den Gebildeten, vielmehr in allen Schichten
der Bevölkerung. Ich kenne z. B. eine Wäscherin mit solchen

guten, lieben Händen. Sie geht vier Tage in die Fabrik,
Freitag und Samstag wascht und putzt sie bei fremden
Leuten. Durch ihre Hände geht nur schwere Arbeit. Sind
sie davon ungestalt? Mit nichtem, sie sind wohl geformt,
schlank und gut erhalten, ohne die schwieligen Gelenke, wie
man sie oft bei Wäscherinnen sieht. Und doch treibt diese

Frau sicherlich niemals Manicure. Ihre Kinder sind immer
gut angezogen, sie selbst und ihr Mann halten auf rein-
liche ordentliche Kleidung, obwohl die Familie mit vielen
Sorgen zu kämpfen hat. Und kann die Frau jemanden
erfreuen, so findet sie sicher die kleine Gabe, die ihren Ver-
Hältnissen angepaßt und dem Wunsche des Empfängers ab-
gelauscht ist. Bei dieser Frau stimmt die Charakteristik der
Hände.

Andere kenne ich. Sie sind in guten
Verhältnissen. Der Mann verfügt über
ein Einkommen, das über den Mittel-
stand geht. Die Frau arbeitet mit gro-
ßen, ungeschlachten Händen im Haushalt
und Garten. Die schwerste Arbeit aber,
wie Umstechen ic. besorgt der Mann. Der
Haushalt ist wohl sauber, weist aber
nie einen besondern Schmuck auf. „Wir
sind einfach gewöhnt", entschuldigt sich

die Frau, „allem Firlefanz abhold". Da-
bei klagt sie fortwährend über schwere

Zeiten, über die hohen Ausbildungs-
kosten der Kinder usw. Ob es auch hier
stimmt mit den Händen?

Ein weiteres Beispiel: Ein alter, le-
diger Bauer haust mit seiner Schwester
auf einem bezahlten Hofe. Sie kennen

nichts als Arbeit von früh bis spät,
Sommer und Winter. Der Gelderwerb
ist ihre größte Freude. Wie leuchten ihre
sonst so matten Augen, wenn das Kassa-
büchlein wieder um Tausend höher steht,

wenn ein neues Gülti zu den andern
gelegt werden kann! Dann streichen ihre
Hände mit den gekrümmten Fingern lieb-

kosend über die Scheine. Nie kommen sie von Hause fort.
Wvzuauch? „Uns ist's wohl daheim, was sollen wir reisen
und Geld brauchen?" -. i

Lachende Erben werden einst die sauer verdienten Batzen
teilen. Was hatten die Beiden vom Leben? Hat ihnen die

Freude am Gelde alles ersetzt, was andere sich an An-
nehmlichkeiten gönnen? Hätten sie doch ein klein bißchen

vom Leichtsinn der Kurzhändigen und jene etwas von ihrer
Znsammenhäbigkeit!

Doch es ist nun einmal so auf der Welt, daß nichts
vollkommen ist. Das Schicksal erst schafft die nötigen Aus-
gleiche, es setzt auf den Sparer einen Braucher und um-
gekehrt. Wär's anders, so wäre vielleicht das Leben lange
nicht so interessant. — -u-

Zum neuen Jahr.
Mit Gloggeglüt wird Abschied gno vom alte Jahr,

I par Minute stah mer a der Gränze

Zum Neue! Lueg, wie alli Auge glänze!

Es par Minute no — s' isch sonderbar >

Mir plange ja wie Chinder uf ds Neujahr.

Im Gloggeglüt erstirbt die letzti Jahresstund:
E churzi Pause git's um i Gedanke

Für alles Euete no dem Altjahr z'danke.

Wär weiß, was das lls bringt, wo jetze chunnt?

Dem Neue z'juble hei mer no kei Grund. —

Mit Gloggeglüt wird jetz verchündt im ganze Land
Das neue Iahr styg üben us der Taufi —
Wills Gott, füehrt's keis vom Rägen under d'Traufi
Drückt's jedem fest i d'Hand der Wanderstab —
S' geit doch im Neue o, bärguf bärgab.

Wenn ds Gloggeglüt verstummt und häll der Bächer klingt,

Vergißt gar mängs sy Sorg und syni Schmärze.-

So soll es sy- Mit Zuversicht im Härze,

Mit frohem Muet und ohni Furcht vor Gfahr,
So wei mer überga i ds neue Jahr!

Fr- Brunner.
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